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Prof. Dr Hannelore Erhart ZUM Geburtstag
„BDas geistliche Amt ist nach chrıift und Bekenntnis Mannes Amt cl Mıt diesen
Worten wischte der Hamburger Landesbischof Franz Tügel (1888—1946) in
einem VO iıhm erlassenen Gesetz 1935 die Wiırkungsmöglichkeit VO Theologin-
LLCIIN weitgehend VO Tisch. Daraus WIr deutlıch, dass offenbar eine Jahrhunder-

alte Selbstverständlichkeit das geistliche Amt wird ausschließlich VO:  $ Män-
ern ausgeübt infrage gestellt worden WAar, hätte Tügel das nıcht explizit
formulieren mussen.

Zumindest in protestantischen Landeskirchen hatte siıch Beginn des
Jahrhunderts ELWAaS verandert. In der Theologie oing 65 bis 4to nahezu

ausschließlich u11n maAannlıche Theologie, die VO  3 Männern verkündet und deren
Geschichte VO Männern geschrieben wurde; (sottes Wesen spiegelte eine gott-
lıche Männlichkeit wieder. Daher ist wichtig, sich mMit den innerkirchlichen
Geschlechterkonstruktionen befassen, die sich insbesondere in der Ause1in-
andersetzung mMit den Gleichheitsforderungen VO Frauen Protestantismus
herausarbeiten lassen. Grundsätzlich dass E be1i Geitstliıchen 2uUumM Aussagen
ber iıhr Selbstverständnis als Mannn un!: das des VO ihnen ausgeübten geistlichen
Amtes bt Ugemein ist üblıch, dass das Was als „notmal““ angesehen wird,
niıcht explizit formuliert werden 11USS Nur das andere, nıcht „normale“
diesem Fall die Definition VO Weıblichkeit bzw. das Verständnis eines speziellen
geistlichen Amtes für Frauen wird dargelegt.

Christliche Kıiırchen wurden Recht als „Männerorganisationen““ der
‚„‚Maännerreservate‘ bezeichnet“. Die Offenheit Jesu gegenüber Frauen, die Cr als
Jüngerinnen zuließ, und ihre Handlungsmöglichkeiten in den urchristlichen
(semeinden genannt seien die Diakonin Phöbe, die Mitarbeiterin des Paulus
Prisca und dıie Apostelın Junta wurde bereits 1n den folgenden (CGGenerationen

Gesetz Vcerordnungen nd Mitteilungen AUS der Hamburgischen Kirche 1935, S DDas
Gesetz Lügels Stammtec VO 20.5.1935 Vegl. AaZu Hamburger Taycblatt Nr. D (0)89! 1935
nd LHamburger Nachrichten Nr. 151 VO 1935

{17S, Deter: LDie christlıche Kırche als Männcrorganisation. In Völger, Giscela/von Welck,
< arın: Männerbande Männerbünde. /Zur Rolle des Manncs im Kulturvergleich. Köln
1990, 335—3406, 1617 215
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eingeschränkt”. Zeitgleich mit der Ausbildung einer mAannlıchen AÄAmterhierarchie
in der en Kırche wurden frauenspezifische AÄmter, z B das der Diakonisse, in
ıhren Handlungsmöglichkeiten eingeschränkt lıturgische und priesterliche
Funktionen wurden ihnen verwehrt. Schon früh wurde die Öffentliıche Lehrtätig-
eit VO Frauen mit großen Vorbehalten gesehen, obwohl S1e wesentlich der
Verbreitung des Christentums beteiligt und auch Märtyrerinnen wurden
(z.B Perpetua ım Jahre 203) Im Christentum domintierten die Rollenmodelle der
Ehefrau und Multter oder der Jungfrau. Frauen wurden als dem Mannn unterge-
Ordnet angesehen, s1e seien als Nachfahrinnen Kvas muit deren chuld verbunden
und dem Mann moralısch unterlegen. Im Miıttelalter wurden Ss1e weitgehend
VO der kırchlichen Hiıerarchie ausgeschlossen und konnten kaum och Öffentlich
wirken. Hıldegard VO: Bıngen (1098—1179) oder Katharına VO S1ena (um
1347—1380) SOWIleEe einige mmit Lehr- un Jurisdiıktionsgewalt ausgestattete htis-
sinnen blieben Ausnahmen. IBIG Aufwertung VO Frauen durch dıie Reformation
un in der Gegenreformation anderte urz- un mittelfristig niıchts iıhrer

rechtliıchen un faktıschen Lage, aber wegweisend für die letztendliche
Gleichberechtigung der Frauen. Miıt der Entstehung VO:  ® Landeskirchen und der
Herausbildung eines geistlichen Amites ersten Drittel des 16 Jahrhunderts
wurden Laten un: damıt insbesondere Frauen zurückgedrängt. Als Ehefrau
konnten S1e Tätigkeitsbereich eines Pastors mitwirken?”. nde des ET Jahr-
hunderts bot der Pietismus durch die Betonung der Gleichheit VO  $ annern un
Frauen als Brüder un Schwestern den Frauen eue Entfaltungsmöglichkeiten. In
der Herrnhuter Brüdergemeine gyab CS allerdings NUr auf den untferen Ebenen
Gleichberechtigung, die bedeutendsten Funktionen blıeben annern vorbehal-
ten Die 19 Jahrhundert intensivierten di1akonisch-sozialen un: miss1i0onarıi-
schen Aktıyıtäten boten Frauen e1in breites Betätigungsfeld, allerdings ohne
einschne1idende Rückwirkung auf die Amtskirchen. Soziologisch ist bemerkens-
wert. dass Frauen 1n den Anfängen relıx1öser Bewegungen sehr intens1v beteiligt
9 mMit deren Institutionalisierung jedoch in den Hiıntergrund gedrängt WUTrL-

den Dennoch blıeben S1e Wenn nauch oft LUr mittelbar, prasent und nıcht ohne
Einfluss”?.

herzu und Zzu lKolgenden der HCHESTE lexikalische UÜberblick beı LHIELLER, Birgit/BIRD, P’hyl-
l1s A./WISCHMUEYER, Oda/ EHRENSCHWENDTNER, Marie-] uise/ ALBRECHT, Ruth/ROBERT,
Dana: Art. [*rau. In RGC  N  a 3‚ Tübingen 2000 Sp 2589266

(CONRAD, Anne: C: 5  C  mirchmosentum und Orden I‘rauen als Adressatinnen und Aktıvistin-
der Gegenreformation. In Zeitsprünge. lorschungen Zur Krühen euzeit 1997,

529—545; DI  &  SE Aufbruch der Laten Aufbruch der Hrauen. Überlegungen PE eciner C3@=-
schlechtergeschichte der Reformation und katholischen Reform. In Dies (Figx.) <m Christo ist
weder INa noch weyb““ I‘rauen in der / ceit der Reformatıion un! der katholischen Reform.
Münster 1999, ND:

(LONRAD, Aufbruch (vgl. Anm.
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Miıt dem eginn des Jahrhunderts WT1 CS Frauen 1n Deutschland möglıch,
Uniıversitäten studieren, auch Theologte. Im Wıntersemester 908/09 gab
die ersten Studentinnen der evangelischen, 1925 die erste der katholischen

Theologte. Zunächst blieb iıhnen als Berufsperspektive NUur der Schuldienst, doch
gaben sich die Theologinnen damıt nıcht mehr zufrieden, Ss1e drängten in das
geistliche Amt un ZWaNgCH die protestantischen Landeskirchen Z Handeln.
La s für s1e eine kirchlichen Prüfungsmöglichkeiten gab allein die Promotion
un das Staatsexamen zuläss1g richtete 1919 Zzuerst chte Marburger TITheo-
logische Fakultät ein Fakultätsexame für s1e ein In den zwanziıger Jahren WUr-

den Frauen annn VO vielen andes  chen den kırchlichen Prüfungen
gelassen. ach dem Ersten Weltkrieg die Aufgabenfelder der Kırchen C
wachsen, vielen Landeskirchen übernahmen Pastoren auch den Unterricht
Schulfach Religion Vor diesem Hintergrund galt CS die Arbeit VO: Theologinnen
im kirchlichen Bereich institutionalıisieren. In etlichen Kırchen gab 65 in den
zwanziger Jahren eine heftige Kontroverse die „Verwendung theologisch VOL-

gebildeter Frauen‘“, die immerhın gewlsse Arbeitsmöglichkeiten Theologinnen
Folge hatte: 1097 wurden entsprechende Kırchengesetze in der Evangelischen

Kırche der Altpreuliischen Union un in Hamburg, 19  V in Mecklenburg-Schwe-
rın 1930 Hannover un 1944 in Bayern verabschiedet. Obwohl Frauen diesel-
be Vorbildung WIE Männer hatten, wurden Ss1e 1Ur in untergeordneten Positionen
mMit eingeschränktem Aufgabenkreis zumeist der Frauen- un Mädchenarbeit
eingesetzt. Die üblıche Ordination wurde ihnen verweigert, S1e wurden 1Ur ein-
gesegnNet, die Bezahlung WAar deutlich geringer als die eines Pastors un S1e trugen

nach außen als geringer wertig sofort erkennbar die Amtsbezeichnung
.„Vıkarın““ der „Pfarramtshelferin“ SOwle eine eigene Amtstracht. Im Falle der
Eheschließung usstfen S1e ihr Amt aufgeben un verloren alle Pensionsansprü-
che sSOowle ihre geistlichen Rechte. Die allgemeine Wortverkündigung und die
Sakramentsverwaltung Wwar ihnen nıcht oder 1: in geschlossenen Anstalten, WIE
z B <rankenhäusern der Frauengefaängnissen, gestatter. Im „Dritten Reich“‘ gab
CS in der „„Bekennenden Kırche“‘ Berufung auf ein Notstandsrecht die
Ordination VO  3 Frauen, doch wurde ihnen das geistliche Amt nıcht grundsätzlıch
zugestanden. Durch die Ausnahmesituation des Zweiten Weltkrieges, dem
viele Pastoren Z Kriegsdienst eingezogen ‚9 ussten etliıche Pfarramts-
helferinnen und Vıkarınnen die gesamten Aufgaben des Pfarramtes in den (se-
meinden übernehmen und amıit auch die ıhnen bıs ato verweigerte Ort-
verkündigung un Sakramentsverwaltung. Miıt Kriegsende und der Rückkehr der
Theologen ZAUS der Kriegsgefangenschaft wurden S1e aber wieder AUS diesen
Arbeitsfeldern herausgedrängt. nde der fünfziger und in den sechziger Jahren
heßen Landeskirchen Pastorinnen zuerst 1958 1n der Pfalzischen Lan-
deskirche alerdings bestanden 1n der Gemeindeleitung un: durch eine Z.öl-
batsklausel noch Einschränkungen. Erst 1991 endete die Auseinandersetzung
die Gleichstellung der tTau ordıinierten Amt, als dıie Landeskirche Schaum-
burg-Lippe ihren bisherigen Wıderstand aufgab. eitdem sind in den deutschen
evangelischen Landeskirchen Frauen geistlichen Amt gleichgestellt un C
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langen in der kirchlichen Amterhierarchie in leitende Positionen, 19992 wurde in
Hamburg mit Marıa Jepsen (Jahrgang weltweit erstmals eine Bıischöfin
einer evangelisch-lutherischen Kırche gewählt. 1992 entschied der Bundesrat des
Bundes Evangelisch-Freikirchlicher (GSeme1inden Deutschland, dass nauch Frau-

als Pastorinnen beschäftigt werden könnten. In Däinemark heß die lutherische
Kırche bereits in den vierziger Jahren die Ordination VO  $ Frauen Z die refor-
mierte Kırche in Schweden hat se1it 1959, die in Frankreıich se1t 1965 Pastorin-

Önen

Ausgeschlossen ist die Frauenordination in der 19772 entstandenen Selbst-
ständiıgen Evangelisch-lutherischen Kırche SELK)): 1n den orthodoxen <irchen
und in der römisch-katholischen Kiırche. Die Altkatholiken welisen seit 19872 die
Ordination VO  3 Frauen Diakoninnen auf un ordınierten 1999 erstmals eine
Tau als Geistlhiche. Im Jahre 2000 wurde 1n der Schweizer Christkatholischen
Kırche eine TAau 71141 Priesterin geweiht7.

Wıe wurde un wird dabe1 theologisch argumentiert” Die Gegner der Fraue-
nordination stutzten un stutzen sich ihrer Argumentation den zwanziger
Jahren Ww1ie in der Gegenwart VOLr allem auf Bıbelstellen, W1IE Kor 14, 24ff un

11ım 12-15; die die Frauen in iıhrer Stelung einzuschränken scheinen‘. Hıer
offenbarte siıch ein statisches Verständnis der Schöpfungsordnung, das die TAau
VO OÖffentlicher Verkündigung ausschließt Martın Luther (4821 546) un

Jahrhundert Karl Barth (1886—1968), Brunner (1889—1966) un
Helmut Thielicke (1908—19806) un: eine Jahrhunderte lange Iradıtion der
Kırche. die das geistliche Amt der TAau nıcht zugestanden hat; auch eine Öökume-
nısche Rücksichtnahme auf die katholische un orthodoxe Iradıtion verein-
zelt als Begründung genannt. Befürworter der Ordination VO Frauen haben
demgegenüber auf das Verhältnis Jesu Frauen hingewiesen (z.B Joh un 1L

HRING, Rainer: [’rauen auf der Kanzel” Die Auscinandersetzung u17 l”rauenordination un:
CGleichberechtigung der Theologinnen in der Hamburger Landeskirche. Von der V’farramts-
helferin ZUrLr Crsten cvangelisch-lutherischen Bischöfin der Welt. In 7 > 1995; 163—209;
D DIE ROSA, Kırche (WIC Anm. 2 342

(JLEYEN, Christian: Art. Alt-Katholiken. In RGG”, 1 Tübingen 1998 Sp 375 379; KLÄN,
Werner: Art. Altlutheraner. In RGG”, 1, Fübingen 1998, 5Sp 3/9-—381; l ’rankfurter Rund-
schau, Nr. OM 1999, 4; Hamburger Abendblatt Om Z ( 2000 S

5 s() sollen lauch be1 cuch| die “rauen in den Versammlungen schweigen; denn S ist ihnen
nıcht gcstattet J5 reden, sondern SIC sollen siıch untcrordnen, WIC CS uch das (reset7z Sapt. Wenn
S1C siıch ber über CtWAS unterweisen lassen wollen, sollen S1IC P |ausc ihre hemänner befra-
PCN; cnnn ©  DA ist unschicklich für eiNC I *rau, in Cciner Gemeindeversammlung P rcden““ Kor
1 24f mit Bezug nauf Gen d 16) AMe I‘rau ol sich stillschweigend in aller Unterordnung
belehren lassen.  S! /u chren gcsta ich der l‘rau nıcht. S1iC soll nuch nıcht ber den Mann
herrschen wollen, sondern sich still verhalten. Denn Adam wurde ZUCISLE erschaffen, annn OISLT
4Va. nd nıcht Adam heß sich verführen, sondern das Weib 18 sich betrügen un! kam P LKall

soll 19} Heilc gclangen durch Kındergebären, sofern S1IC in Glaube und in J ucbhe nd in
Leiuligkeit besonnen verharrt““ Tım 1253 5)
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20{££), auf Frauen als Osterzeuginnen (Z.B Mt Z  > un die Frauengestalten
in den frühchristlichen (Semeinden (Röm 16 LIE: Gal 5: 8) Die die Frauen
einschränkende Stelle Kor 1  > 24ff ist als spaterer Zusatz erkannt un sSOMIt 1n
ihrem Gewicht abgeschwächt worden. 1982 publizierte der Okumenische Rat der
Kırchen die Studie 539  Die Gemeinschaft VO Frauen und annern der Kırche‘t
Kr entwickelte darın ein onzept VO Gegenseitigkeit ım Geschwister-
lichkeit, 2AUS der die olle Teilhabe eines jeden Mitgliedes resultiert?. Doch die
Diskussion die Frauenordination WArL nıcht 1in erster LAnie eine theologische,
vielmehr stand Vordergrund der Gegner die Vorstellung, 24SS Frauen „VOoN
Natur AauSs  CC nıcht der Lage seien, als Pastorinnen wirken. Während der
Pastor als .Hirte: seinen Dienst in leitender Funktion ausübte, wurde Frauen
eine dienende Funktion zugeschrieben, die ihnen dieses Führungsamt nıcht
ermöglıche.

Die Geschichte der christlichen Kırchen Wr ETStE se1t kurzem der
Gender-Perspektive betrachtet. In den siebziger Jahren wurde Rahmen der
Frauengeschichtsschreibung begonnen, den Blıck estarker auf Frauen 1in der
Kıiırche richten un: ihre Bıographien rekonstrutleren. In den achtziger
Jahren wurde Protestantismus mit der Erforschung der Geschichte der Theo-
loginnen angefangen, ersier Stelle ist hier das VO  3 der Cröttinger Theologin
Hannelore Erhart (Jahrgang iniıtiierte und betreute Frauenforschungs-
projekt ZULT CGeschichte der Theologinnen NECNNECN, ZAUS em zahlreiche Disser-
tatiıonen, Quelleneditionen un: Sammelbiände hervorgegangen sind"”. Obwohl
hier schon 1e] geleistet worden ist besteht noch immer oroßer Forschungsbedarf

VORLÄNDER, Dorothca: Pfarrerin/ Vikarin. In K isabeth (3össmann IWörterbuch der
feministischen Theologie. (Güterslicoh 1991 323—320, hier: S 324{f.; KOMPENDIUM |41.MINISTI-
S(.1 BIBELAUSLEGUNG 1g. On „U1SC Schottroff, Marie- Theres Wacker, unfer Miıtarbeit
Claudıia Janssen, Beate Wehn Guüterslicoh 1998; JANOWSKI, J. Christine: Umstrittene VP’farrerin.
Fa einer unvollendeten Reformation der Kırche. In Greiffenhagen, Martın (Hez.) Das I1  D
lische Pfarrhaus. 1nNC < ultur- nd 5oZialgeschichte. Stuttgart 1984, ,0 bes 88{ff.;
POHLMANN, -{orst GeOrg: Gemeinschaft der Gleichen. (OIrdination nd yeistliches Amt der
IHrau. In 4 < Nr. 1992, DEOLDT

QUERDENKEN. Beitrage ZUrC feministisch-befreiungstheologischen Diskussion. 1g OIM

lHrauenforschungsprojekt ZUuUrfr Geschichte der Iheologinnen Göttingen. Pfaffenweiler 1992;
39:WAGTI Ya  A SCHWRESTERN A N  ur Geschichte cvangcelischer Theologinnen in Deutsch-
land Ulıt Beitragen [0)8! Andrca Bieler (Hıstorisch-T’heologische Studien Zu un:
Jahrhundert. %. Neukirchen-Vluyn 1994; DRAPL-MÜLLER, Christiane: “rauen auf die Kanzel?
Die Diskussion (das Amt der Iheologin 1925 bis 1942 (T’hecologische IHrauenforschung

J£rtragc nd Perspektiven. 2) Dfaffenweiler 1994; KÖHLER, Heike/ HENZE, Dagmar/ 1
BREC) Dagmar/ ERHART, Hannelore (Bearb.): Dem IHiımmel s() nah CM Pfarramt 5() fern.
IStEC evangelische Theologinnen im geistlichen Amt. Neukirchen-Vluyn 1996; LIERBRECHT,
Dagmar/ HÄRTER, Nse/JERHART, Hanneclore (1 1g.) Der Streit diC I‘rauenordination in der
Bekennenden Kırche Quellen ıhrer Geschichte 1mM wceıiten Weltkricg. Neukıirchen-Vluyn
199 7/; LRHART, Hannelorc/ MESEBERG-I-HIAUBOLD, Ilse/ MEYER, Dietgard: Katharına Starıitz

Dokumentation Aıt einem I6 xkurs Klisabeth Schmuitz.
Neukirchen-Vluyn 1999
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für einzelne Landeskıirchen Die Raolle VO Frauen kirchlichen Bereich, VOrTLr

allem konfessionellen Frauenverbänden, wird se1it den neunziger Jahren neraus-
gearbeitet; hier sind zahlreiche Monographien und Aufsätze vorgelegt worden
bzw. och Entstehen!!.

Bısher eX1S tieren fast Sal eine Arbeiten ZAUT relis1ösen Männergeschichte, eine
explizıite etrachtung VE  z christliıchen <irchen AUS männergeschichtlicher Sıcht
eginn gerade erst. Dabe1 ist ertragreich sehen, W1E Geistliche Cie Männer-
rolle definierten un als Multiplıkatoren ein Männerbild in der Gesellschaft
mitprägten sich selbst SOwle ıhr kirchliches Amt ersanden un amıt zugleich
Herrschaft ber Frauen ausübten!?

Beıispiel der Hamburger Landeskirche sollen die Geschlechterkonstruktio-
NCNn relıx1ösen Raum konkret herausgearbeitet werden. Im Januar 1926 hatte
dıe Berliner Theologıin Sophie KXunert (1 den Antrag gestellt, für Nre
Arbeit als deelsorgertin Frauengefängn1s ordinıert wercden Unterstützung
fand S1e dabe1 VOTL allem be1 eimm theologisch un politisch lıberalen auptpastor
He1inz Beckmann (} 877—-1939), dem Bruder der in der Frauenbewegung aktıyen
Pädagoginnen Hanna (1 und Emmy Beckmann (1 880—1 26 7, der selbst
eine Theologın seine (3emeinde holte und dafür eine Pfarrstelle ZUT Verfügung
stellte‘*.

14 [+  EN 1°M PATRIARCHAT DLER KIRCHEN KATHOLIKINNEN UND DPRO1  N-
NI IM UND 20. JAHRHUNDER'T (KoGe. f: Stuttgart; Berlin; K öln 1995; 14  AULEN
11° OGESCHICHTE Im Spannungsfeld /„wischen Religi0on und Geschlecht. -g Leconore
Siegele-Wenschkewitz lHannover 1998; ARIADNI Almanach des Archivs der deutschen
IHraucnbewegung Heft SE fa1 1999 Im amCcCn des HIERRN” Konfesstionelle IHrauenverbände
s  9 100 JAHRE LEVANGELISCHE |‘RAULENIHIL! DDEUTSCHLAND nblıcke in iıhre
Geschichte. He Christine Busch (Schriften des Archivs der s vangelischen Kırche 1m
Rheinland. 23) Düsseldorf 1999; GAUSI  e Ute/ HELLER, Barbara/KAIS1iR, Jochen-Christoph
(Hg.) Starke fromme I*rauen”? Iüine Zwischenbilanz konfessioneller l‘rauenforschung heute
(Hofgeismarer Protokolle. 320) lHofgeismar 2000

TALKENBERGER, Heike: Konstruktion Männerrolen in württembergischen Leichen-
predigten des D  E Jahrhunderts. In Dınges, Martın (Hg.) |-Hausvater, Priester, Kastraten.
/ur Konstruktion Maännlichkeit in Spätmittelalter und I‘rüuher Neuzeit. Göttingen 1998
29—174; DUÜRR, Renate: die Macht nd (Gewalt der Priestern ber ist ohne Schrancken““. /um
Selbstverständnis katholischer Scclsorgegeistlicher im und Jahrhundert. In LBD.,
75—99; DINGE  S  z Martin: Hürsorgliche Kämpfer und attraktive Kastraten. Die 1ICUC Männer-
geschichte rekonstrutlert die Vielfalt historischer Leitbilder. In Irankfurter Rundschau, Nr. DA
(J1I11 2000 S

13 Hierzu un! ZUuU folgenden vl LIERING, Rainer: Die T’heologinnen Sophiec Kunert, Margarete
Braun nd Margarete Schuster (Hamburgische Lebensbilder in Darstellungen un! Selbst-
Zcugnissen. I2) Hamburg 1997; DERS., Irauen (wıe Anm. 6)
-JERING, Raimer: Die letzten beiden Hauptpastoren der Hamburger Hauptkirche St. Nıkola1

Hopfenmarkt: -Teinz Beckmann und DPaul Schutz. In Auskunft 16. 1996, S 21—4: IINRS
Beckmann, Heinrich Jakob Hartwig. In BBKI,, N: Herzberg 2000, 60—94
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Sophie X unert beschränkte sich niıcht auf einen brieflichen Antrag beim
Kirchenrat, sondern stellte iıhr Anlıegen in der kirchlichen Offentlichkeit ZUrr

Diskussion®. Aus der Argumentation der Gegner der Frauenordination annn
1iNan Rückschlüsse auf das Männerbild der Geistlichen ziehen: Pastor Heinrich
Wilhelmi1 (1888—1968) schloss Aus dem Neuen Testament, dass Frauen annern
ZWAar rel191Ös gleichwertig seien, aber Urchristentum VO der Ööffentlichen
Wortverkündigung ausgeschlossen worden waren un aufgrund der „kirchlichen
Sıtte  CC auch blıeben; gebe keinen Grund, dies andern. Zentral WAr für ıhn das
Amtsverständnis, das siıch den Bedürfnissen der Geme1inde orientieren
habe Zudem könnten Pastorinnen 1n den Gemeinden NUur für Frauen zuständig
sein, W12S DA „Auflösung der (Geme1inde“‘ uühren würde‘®.  16 (5abe der Männer se1i
C Wılhelmi, „„ZUu leiten““, Nre Seelsorge se1 auch Frauen „unentbehrlich“.
Konkret auf cdie Situation Frauengefängn1s bezogen formulierte enn
Frauen straffällig würden, 35  weıl sS1e dem Re1i7 des Besonderen, der Sucht auf-
zufallen, nicht widers tehen können‘““, annn wurde die Besonderheit einer Pastorin

damals autete die Formulierung „weiblicher Pastor““ cie die Sakramente
austeile, für S1e schädliıch se1n. Die alleinıge Sakramentsverwaltung durch den
Mann entspräche den allgemeinen Erfahrungen der Strafgefangenen, wodurch S1e
„„‚wieder hineingezogen in die CING, ungeteilte un: unteillbare (Semeinde Christi“
würden. Würde 1114 den mAäannlıchen Eınfluss auf die Frauen ausschalten, würde
inNnan „Beziehungen zwischen Menschen vergiften, die bisher rein waren‘“‘. Nur
dadurch, 24SSs eine 4a1l als Geistliche amtiere, würde Frauen bewusst, 2asSs der
Pastor „andern (seschlechts ist  CC Dadurch würde die Seelsorge des Pastors der
ganz Cn (seme1inde nıcht mehr möglıch sein  17 Frauen aren der Kırche ZWAar

willkommen, aber eher als kostenlose Hilfsarbeiterinnen, nicht als gleichberech-
tigte und -bezahlte Bedienstete. In der bayerischen Landeskirche wurde den
mannlıchen Kandıdaten der Theologie geraten, eine theologisch vorgebildete
TAau ehelichen, das Problem der angeblich fehlenden Arbeitsmöglıch-
keiten für Theologinnen lösen!®.

Deutlich wird die Angst VOL Macht- und Einflussverlust der Männer auf die
Frauen. Eine Pastorin wuürde die (Gemeinde spalten und die Arbeit VO  $ Pastoren

UNERT, Sophic: Die Bıtte (Irdination für en Dienst 1n [ uhlsbuüuüttel. In Hamburgische
Kirchenzeitung 19206, 1  9 BECKMANN, -Teinz: ICIn (Gutachten l rag der Ordination ()11

IHrauleıin Sophic K unert für ihren Dienst in den weiblichen Abteilungen der Strafanstalten. In
J$BD., 2{f:; WILHELMI, Ieinrich: Soll Hrauen das P”farramt übertragen werden” In BD.,

[-1 WILLIELMI, iraucn (WIC Anm 15 S

WILHLELMIT, “rauen (WIE Anm. 1953;
ZuE. Gerdt: „Kann SIC auch [Tebräisch lesen, nıcht kann S1IC Kalchreuth verwesen!““. Die
Anfänge der Theologinnenarbeit in der Jövang.-Juth. Kırche Bayerns. In RICZ, 1932 1991,
196—200, 161 197
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MTL Frauen verhindern Männer können also kannn iNnan umgekehrt folgern
sowohl für Frauen als auch für Männer zuständig sSCEeinN S1E reprasenüeren das
Allgemeine Umfassende wohingegen Frauen 1Ur eiIiNe geschlechtsspezifische
Spezialisierung möglıch sSCe1 Hıer WIr das beschriebene deutliıch die
allein maännlıche Ausübung des geistlichen Amtes galt als normal

och nachdrücklicher als Wılhelm1 ehnte sSeinNn mtsbruder Ernst Bauer
(1879—1959) als Reaktion auf den ntrag Kunerts die Frauenordination als
„Verleugnung der VO Christus gegebenen Grundlagen uNnNsSeres ÄAmtes ab Die
Natur der Frau liege Dienen daher könne S1e6 als Mutter Lehrerin Missti0onarıin
un deelsorgerin aug SECIN „aber inNnan halte S1Ce fern VO ar un KXanzel‘‘ IDJTG
(Ordination der Trau wuürde sich nıcht MTL dem apostolischen Amt S1C

WAare die kirchliche Krönung der ‚„‚Unnatur der Frauenbewegung Frauen WATC

ein „ungewöhnlıch reiche Wiırkung gesichert SS e als dıie Bıldnerin des entstehen-
den Kındes als die Gebärerin als die einflußreichste Erzieherin als die stille aber
starke Gestalterin jedes Manneslebens DA ban Würde S1Ee daneben auch der
Offentlichkeit wirken die Männer benachteiligt und die Kırche würde
diesem Verzicht auf das „Gottgewollte Naturgegebene bmnd schwersten Schaden

CCnehmen Deutlcher 1ST die ngs VOLr dem Verlust mannlıcher Machtpositio-
nen 2UmM formulieren

In CiAHem nıcht namentlich gekennzeichneten Minderheıitsgutachten VO CiINEI
Viertel der Geistlichen Miınisterium der (sesamtheiıt aller Hamburger Pasto-
T  3 (eistlichen die Ordination eiNeEer Frau wurde die moderne
Wıssenschaft Psychologie den modernen Gedanken der Gleichberechti-
un der Frau herangezogen S1e habe geze1gt dass „gerade das weibliche Gel-
tungsstreben nach ungewohnten Formen sucht un viele we1ibliche (semuü-

<c20)ter auf Abwege lenkt Araus laässt siıch Umkehrschluss folgern aSs 1LUFr

Männer Iradıtionen — un: dıie geht ja gerade der wahren und
die vertrautfen außeren Formen beibehalten

ach fast zweijähriger Debatte wurde Hamburg das kirchliche (sesetz
„betreffend die Verwendung theologisch vorgebildeter Frauen‘“‘ verabschiedet
das den Theologinnen als „Pfarramtshelferinnen 5 Anstelungsmöglichkeit
bot iıhr Wiırkungsfeld aber auf die Wortverkündigung VOFL Frauen un Kindern
bzw Jugendlichen beschränkte Im Falle der Eheschlielung schieden S1E ohne
Anspruch auf Ruhegehalt aAus dem Dienst der Kırche AUuUSs Ihre Tätıgkeit galt nıcht
als geistliches Amt daher wurden S1C nıcht Pastoren ordıiniert sondern
<c21  „eingesegnet Sophıe <unert am für iıhren Dienst Frauengefängnis die
Erlaubnis ZUr Sakramentsverwaltung, W1CE S1e erbeten hatte; außerhalb der

BAUER Krnst| (Irdination CC | rau” I1 In Las evangcelısche lHamburg 1926, 66

Nordelbisches Kırchenarchiv 161 (NLK) AD 03 Personalakten DP’astorinnen nd Pastoren
Personalakte Sophie uncert Minderheitengutachten Om 172 12 1925 ohne Unterschrift

71 (Fesetze Verordnungen und Mitteilungen der |Hamburgischen Kırche 1927 58f
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Anstalt durfte S1E die Sakramente aber auch nıcht L ehemalige Insassınnen
austeilen“?.

Nıcht NUur 1n ıhren Rechten un: Wiırkungsmöglıchkeiten, auch in ihrer geistli-
chen un finanzıellen Anerkennung die Theologinnen LIro  S gleicher Vor-
bildung — T’heologiestudium mit ”Z7wei Examıina 1n keiner Weeise den annern
gleichgestellt, diesen vielmehr unterstellt. Dadurch wurde 1ıre Autorität in
der (Semeinde un: auch gegenüber Außenstehenden, 7R Behörden, erhebliıch
geschwächt. I dies zeigte siıch schon 1in dem Titel, der S1e eher den (semeindehelfe-
rinnen als den akademisch ausgebildeten Geitstlichen zuotrdnete. Dass die Verhe1t-

einer Theologıin ZU nde ihrer beruflichen Täatıgkeit ohne jeglıches
Ruhegehalt führte, WAar ein herber Ruückschritt hinter den stnatlıchen Bereıch, 1n
dem Artıkel 128 der Weimarer ReichsverfasSung samtlıche Ausnahmebestimmun-
CI ‚„‚weibliche Beamte‘“, un: damıt insbesondere auch das Dienstende be1
Eheschließung, authob. Diese Maßnahme der Kırche stand Gegensatz ZuUur

demokratischen Republik“
Doch IM1t dem nde der Weimarer Republık wurden auch die Wiırkungs-

möglıchkeiten für Theologinnen 1n der Hamburger Landeskirche eingeschränkt.
19235 hob Landesbischof Franz Tügel W1IE eingangs zitiert das (sesetz ZAUS der
Weimarer Republık auf un gestattete Frauen 1Ur die Ablegung des Ersten
Theologischen Kxamens ohne Anspruch auf Anstelung in der Hamburgischen
Landeskirche; Predigt un: Sakramentsverwaltung wurden iıhnen entzogen“”. Ihre
Aufgaben lagen nunmehr in der „Mitarbeit““ der Frauenarbeit un: der Unter-
richtung un Betreuung der weiblichen Jugend”.

Bereits in der Diskussion die Frauenordination nde der zwanzıger Jahre
hatte Tügel siıch vehement dagegen ausgesprochen un betont, dass aufgrund der
Tradıtion das geistliche Amt rein mannlıch se1 „Geistliches Amt ist Mannesamt.
So WAar CS fast zwei Jahrtausende die Überlieferung der SaAaNZEN Kırche. SO

D R LIERING, Iheologinnen (wie Anm. 15)
23 Vgl LIUERKAMP, ()audı1a: Revolution 1Im Geschlechterverhältnı: (Ider Was haben d1e Revolu-

10Nen der etzten 200 Jahre in Deutschland den I‘rauen cebracht? In [ Tettling, Manfred I9.),
Revolution in Deutschland” 089 ı1ıcben Beiträge. G Öttingen 1991 06—1 21 hier:
109; 1JAHN, ('laudi1a: Der Offentliche Dienst nd die “rauen Beamtinnen 1n der Weimarer
Republık. In ]‘ raucngruppc laschismusforschung (TI9.) Mutterkreuz n Arbeitsbuch. /Zur
Geschichte der rauen in der Weimarer Republık und 1Im Nationalsoz1ialismus. |’rankfurt/ Maın
1981, 49—78, 1  > S

1936 teilte Tügel mıit. da:  Se  7 (= „menschlich mit eINemM YCWIsSsSCEN Bedauern dr vesetzliche Rege-
lung vollzogen habe, d1ie sich AUSs sachlichen (Gründen als Notwendigkeit Crgab”, ohne dies
naher / begründen. I4r ng fest davon AdUuUS L  L das weibliche D’farramt nıcht kommen würde
(NEK, 32.01 Landeskirchenrat Kanzleı, 1.57/ 8 '9 Tügel 2A1} Ingeborg Lorentzen

Im Hauptpastorenkollegium grab S4  @ aber CIn Minderheitsvotum dagegen: Teinz
Beckmann SCTZIC sich weiterhin nachdrücklich für die studierten Theologinnen nd ihre beruflıi-
chen Möglichkeiten in der Kırche ein (I£BD., 85, Beckmann 2a1l Tügel 11

25 Gesetzc, Verordnungen nd Mitteilungen AUS der [ Tamburgischen Kırche 1939, 121
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sein der Kırche der kommenden Zeiten a OE bn Es 1sSt nıcht L1UL Überlieferung der
Kırche N 1isSt emge Gottesordnung, das höchste Amt “ aller auf des Man-
1165 starken Schultern lassen Kıne männliche Synode sollte auf diese rage

ccC26eiNeEe „männlıche Antwort finden Tügel schreckte auch nıcht davor zurück die
Auseinandersetzung die Frauenordination durch den Gebrauch bedenkliıcher
Formulierungen überspitzen und SOMITL dazu beizutragen a4ass Oompromisse
erheblıch erschwert wurden 59°  Dem weichlichen Hang femininer Gegenwarts-
Stromungen nachzugeben bedeutet für unls keinen geschichtlichen Fortschritt
sondern Abweg die Zersetzung un Auflösung hinein““. IBITG Arbeit VO KFrauen

cc2/Geistliıchen Amt WAr für iıhn 35  das Schauspiel schwaächlicher Nachgiebigkeit
Fur Tügel sollte die Kırche maännlıch und kämpferisch SCIN, Frauen
Gegensatz den starken annern weich und schwach S1e könnten diese nıcht
ANSEINECSSECN reprasentleren In SCINECN den vlerziger Jahren verfassten Lebens-
CINNNELUNSCH chrieb CL 395  Das geistliche Amt isSt un bleibt Mannesamt un: die
lutherische Kırche lehnt den Amerikanısmus des weibliıchen Pfarrers rundweg ab
Uer geistliche IDienst der Frau legt auf dem Gebiet des Unterrichts un der
Liebestätigkeit S1E 1sSt Katechetin der Diakonisse»m übrigen schweige das Weib

der Gemeinde!‘‘“#® Auch hıer deutliıch Frauen sollen dienen un schwe!1-
SCH Männer herrschen und reden

In diesem Sinne verfuhr Franz Tügel auch Bezug auf die (semeindehelfe-
rinnen un Frauen Kırchenvorstan: Den Gemeimdehelferinnen wurde keine
Alleinverantwortung zugestanden vielmehr W S1C dem jeweiligen
Pastor untergeordnet (Gemeindediakone dagegen bekleideten CIn eigenständiges
Amt MTL grölerer Selbstständigkeit Auch hier gab S ölıbatsklausel die Nur

für Frauen galt2‘) Zugleich wirkte Tügel darauf hın dass die Kırchenvorstände
4()keine Frauen mehr gewählt wurden”“.

Eıne weitere Außerung ! seinen Lebenserinnerungen verdeutlicht Tügels Bıld
starken maAannlıchen Kırche un: VOL allem CIOCNE orge diesem Bıld

26 ‚ UGEL, |1‘ranz]| Aus dem kırchlichen | Iamburg In L Jas ecvangelische |Hamburg 20 1926 Nr
4 S 45££f /Atate

LU |1‘ranzZ| Aus dem kirchlichen Hamburg In Das cvangcelische Hamburg 1926 Nr
s 69ff /Atate

28 VGL |‘ranz Meın Weg lsrinnerungen 111  S |Tamburger Bischofs | 1g
ZArSTeNn Nıcolaisen (AKGIH 11) | Tamburg 1972 DD /Atat RR

29 NLEEK ()1 Kırchenrat IHamburg, 1729 Rahmendienstanweisung für Gemenmdediakone
Gemeindcechelterinnen nd hauptberufliche [ Iıltskräfte 111 der (semeinde Om 90209 In
(Jjesetze Verordnungen nd Mıtteilungen AUS der \ mmm Jamburgischen Kırche 1939 59f (jesetz
Om 21 1943 In ba 1943, 26 (inführung des /,Ölıbats) NNIGER ( hrısta Wir-
kungsmöglichkeiten ‘rauen der cvangcelischen Kırche während des Urıitten Reiches
Beispicl I-Iamburgs Staatsexamensarbeit (Geschichtswissenschaft) rr | Tamburg 2001 54f

3() SI A LHAMBURG 172 SO Nıkolaikiırche [ V L’ügel 1il Beckmann 1939 vgl AONNI-
GIER Wirkungsmöglichkeiten (Wwie Anm 29) 77$£



Raziner ering
niıcht entsprechen, die vermutlich seiner nach außen harten Haltung geführt
hat, die innere Schwäche überspielen: „Prediger mussen starke Naturen
semn. enn das geistliche Amt ist totalen Sinne des Wortes Mannesamt. ] Es
bleibt dabei, der Kanzeldienst für einen nıcht gesunden Menschen eine
quälende Belastung ist, die auf die Dauer auch die Wiırkung des Wortes (sottes
emmt.cc31 Nur starke un gesunde, kraftvolle Männer entsprachen seinem
Mannesbiıld un amıit seinen Anforderungen für das geistliche Amt. IBIG Verkün-
digung der Botschaft (sottes se1 AR einen starken, gesunden Mann geknüpft
offenbar G gesundheitlich beeinträchtigten Männern und Frauen, die GT

indıirekt Mit ıhnen auf eine Stufe stellte.  '9 eine ANSEINESSCHNEC Verkündigung nıcht
mit diesem Amtsverständnis der Bedeutung des Leidens un der Kreuzi1-

gung Christi für die Kırche entsprach, se1 dahingestellt. Deutlich wıird hier ein
Konzept hegemontaler Maännlichkeit.

Tügel selbst entsprach seinem nach außen vertiretenen Bıld nıcht, enn er W4r

durch Gelenkrheumatismus beeinträchtigt, 24SS G in den dreißiger Jahren auf
ständıge Hılfe angewliesen W4r un: nıcht mehr die < anzel der Hauptkirche
St Jacobı besteigen konnte. Schon nach dem efrsten Examen WAar Gr VO Miılıtär-
dienst als „untauglich““ zurückgewlesen worden un konnte zl Ersten Weltkrieg
nıcht als Soldat, sondern erst ab Herbst 19017 als Feldgeistlicher teilnehmen.
Vermutlich hıtt GT daran, dem zeitgenöÖssischen Männerbild nıcht entsprechen,
W4S mMit Ursache dafür SCWESCH sein INag, dass Franz Tügel das Maännliche,
Soldatische immer sehr betonte. Er außerte sıch oft antisemitisch un wurde
schon 1931 voller Begeisterung un Bewusstsein iıhrer menschenverachtenden
Brutalıtät Mitglıed der und ihr Propagandist. Hıer fand @1 offenbar die
starke Männlchkeıit, die T: in der Kırche un ohl auch be1 sıch selbst vermisste.

och in einem weliteren Punkt konnte Franz Tügel seinen eigenen Anforde-
und gängigen Bıldernv DPas nıcht entsprechen famılıären Im

Protestantismus kam un kommt der Pfarrfamıiltie ein zentraler Stellenwert
/war hatte mit 1er Kindern das SOl erfült, aber se1ine TAau nahm nıcht die
in der (3eme1inde helfende olle ein, we1l S1Ce bald nach der Hochzeit ZU Katho-
l1zismus konvertiert Wwar  2 Der Aufforderung seiner Vorgesetzen, siıch scheiden

lassen, kam aber nıcht nach. SO entstand in Hamburg cdAie paradoxe S1ituati-
O 24SS der evangelisch-Ilutherische Landesbischof mMit einer ZU' römischen
Katholizismus konvertierten Frau verheiratet WAaL, die sıch politisch dem entrum
verbunden fühlte wohingegen ihr Mannn sich den Nationalsoztialisten angeschlos-
SCIl hatte”

31 [ TÜGEL, Weg (wie Anm. 28), 782

Adecelheid Tügel hat ihre Motive in einem fünfzigseitigen Manuskript „‚ Warum iıch katholisch
yeworden bın?““ ausführlich dargelegt STA L-HIAMBURG, 62223 |‘amilıc Tügel).
HERING, Kainer: Die Bischöfe S1mon Schöffel, I‘ranz Tügel (Hamburgische Lebensbilder in
Darstelungen nd Sclbstzeugnissen. 10) IHamburg 1995; DERS Iranz Tügel IHamburger
Landesbischof 1im „Dritten Reich““. In Stüben, Joachim/ Hering, Rainer (Heg.) wischen S
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ach dem nde des 7 weiten Weltkrieges wurde ZWAT 1947 die Regelung 2uUuSs

den zwanziger Jahren wieder eingeführt, aber der Weg ZULC Gleichberechtigung
der Theologinnen der Hamburger Landeskırche dauerte och mehrere Jahr-
zehnte. Anstelle der (kırchen-)öffentlichen Debatten jetzt ausschließlich
kiırcheninterne Auseinandersetzungen, be1 denen dıe Exekutive Kırchenrat un
Landesbischof Inıtiativen der Legislatıve der Synode INnmer wieder ve!zO-
ger ten bzw. blockierten. Kın Entwurf nde der fünfziger Jahre, der ein Frauen-
a  —+ „eigener Art“ anstrebte, scheiterte Bıschof Karl Wtte (1eder
ein vehementer Gegner der Gleichberechtigung der Frauen geistlichen Amt
War 19623 die Synode erneut einen Versuch. etz in nıcht mehr
darum, Frauen W: oe1s tlıchen Amt auszuschließen, aber iıhnen ein den angeblich
weıiblichen Eigenschaften entsprechendes Frauenamt schaffen. In diesem
Zusammenhang betonte der Hamburger Neutestamentler Leonhard Goppelt
191F973) 35  die schöpfungsmäligen Unterschiede zwischen Mann und Ta  CC
un sprach sich für ein eigenständiges Amt der Theologin AU.  N Es gelte, die
NCULESamentliche Vielgestalt der kirchlichen Äfl'lt€lf wiederzugewinnen‘‘. Spezi-
fiısch weıbliche Aufgaben seien Unterweisung, Katechese, miss1ionarische un
seelsorgerliıche Dienste, insbesondere Frauen- un: Jugendarbeıt die vierz1g
Jahre VOrgeENOMMENE Begrenzung der Theologinnen auf diese tradıtionel-
len Arbeitsftelder sollte perpetulert werden. In diesem Zusammenhang 10b 5E die
angebliche Anpassungs fahigkeit der Frau hervor, die sS1e dafün: esonders geeignet
erscheinen lasse.

Doch dauerte weitere sechs Jahre, ıs 1969 eın Pastorinnengesetz VeEeI -

abschiedet werden konnte. Die Argumente dıe Übertragung des geistlichen
Amtes auf Frauen hatten sıch gegenüber den zwanzıger Jahren nıcht verandert.
Immer wieder wurde auf das esondere Wesen der Frauen verwiesen, das S1E 1Ur

für spezielle Aufgaben qualifiziere Männer blıeben unhinterfragt die Reprasen-
Lantfen des Allgemeinen, die für alle Tätigkeiten geeignet seien. Zudem selien
Frauen auf he un Famıilie fixiert und daher für eine angere Berufsausübung
un! den (Gemeindedienst untauglich. [)as etztliıch verabschiedete Pastorinnenge-
sSetz ermöglıchte ZWATL dıe Ordination VO Frauen; doch gab 6S noch immer keine
volle Gleichberechtigung: Nıcht mehr als die Hälfte der Pfarrstellen in einem
Gemeindepfarramt durften Pastorinnen einnehmen. Zudem konnte eine Pfarr-
stelle nıcht mit einer Frau besetzt werden, WEeNNn sich der die Stelle ausschreibende
Kiırchenvorstand grundsätzlich dagegen aussprach. Ging dıe verheiratete DPas tOrın
ein eingeschränktes Dienstverhältnis ein, Wr S1e C Vorsitz im Pfarramt

1um nd Verkündigung. LKestschrift 1in hundertjährigen Bestehen der Nordelbischen Kır-
chenbibliothek in [Tamburg (bıbliothemata. 13) [Ierzberg 1995 Sp. 383—394; DERS Tügel,
Kranz KHAuard Alexander. In BK XIIL, l Ierzberg 199 7, 5Sp
HERING, Rainer: Wırtte, (Jtto Kar] 1 mıl. In —49 XIH: [ Ierzberg 1998, Sp 439

25 LIERING, Raimer: G oppelt, Leonhard. In BBKI., Bd XWVT, Jerzberg 1999, Sp 5908608
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ausgeschlossen. Die etzten Restriktionen für Frauen als Geistliche fielen efst
zehn Jahre spater Januar 1979 als die Nordelbische Kırche, 1n der die Ham-
burgische Landeskıirche zweı Jahre aufgegangen WAarL.  9 das Pfarrergesetz der
Vereinigten Evangelisch-lutherischen Kırchen Deutschlands übernahm. In
Paragraph fün£f hiıeß 35  In das Dienstverhältnis als Pfarrer zönnen Männer und
Frauen berufen werden, die die Anstellungsfähigkeit erworben haben und Ordi1-
nıert sind.““ Damıit fand eine mehr als fünfzigJährige Auseinandersetzung die
Gleichberechtigung der Frauen in der Kırche auf der juristischen Ebene ihren
Abschluss?®. 1)Iazu beigetragen hat mentalıtätsgeschichtlich auch eine Miıtte der
sechziger Jahre einsetzende Veränderung des bis ato relatıv tTarren Pfarrerbildes,
das durch eine Offnung der so7z1alen Zusammensetzung der Theologenschaft und
den Eıinfluss der gesellschaftlıchen Veränderungen auf das Selbstverständnis und
dıie Amtsprax1s etlicher Geitstlicher sich veraindern begann. as ermöglichte
eine wachsende Akzeptanz VO Frauen in der olle der Pastorin?”.

Wenn iNan bedenkt, 24Ss Juli 1958 das (sesetz ber die Gleichberechti-
SUuNg VO Mannn un: TAU in der Bundesrepublık Deutschland in Kraft getreten
ist. annn deutlich, WIeE we1it schon auf der formaljuristischen Ebene die EVA-

gelisch-Ilutherische Kırche hinter der gesellschaftlichen Entwicklung hinterher
hing (3anz bestimmte Geschlechterbilder pragten nıcht immer klar benannt
die Auseinandersetzungen und verhinderten eine zeitgemälße Gleichberechtigung
VON annern un Frauen kırchlichen Bereich. Diese Männer- und Frauen-
bilder sind noch heute virulent un: wurden reaktiviert, als 6S darum oing, dass
199972 mMit Marıa Jepsen 1n Hamburg die erste evangelisch-Iutherische Bıschöfin
der Welt gewählt wurde. er Vorsitzende der „kirchlichen Sammlung Bıbel
un Bekenntnis“, Pastor Ulriıch Ruß (Jahrgang kritisierte, dass schon die
Kandıdatur einer Frau nıcht rechtens se1 we1l die Bıbel für Frauen angeblich ke1-

geistlıchen ÄI‘I]tCI' vorsehe*® Der Leıiter des Ruüstzentrums Krelingen, Heinrich
Kemner, hıelt Frauen grundsätzlıch nıcht für Leitungsämter vee1gnet, weil S1C
stark VO Gefühl her reagierenu3‘)'

616 . HERING, “raucen (wie Anm. 6) 194202 Das Pastorinnengesctz datierte Om 22 1969
(GeEsetze, Verordnungen nd Mitteilungen AUS der ] lamburgischen Kırche 1969, 1£.) V’farrer-
YCSCLZ der VK in der lassung 0I SE 1978 nd Kırchengesetz über die Anwendung
nd Aus führung Cs ’farrergesctZes der VISLKD in der S  l  assung ()1I11 I 078 (G OSCL  Y und
Verordnungsblatt der Nordelbischen IX vangcelisch-] ‚utherischen Kırche 1979 65—83, /atat: S
66)
LHIERING, Rainer: Kıiırchen nd Religionsgemeimnschaften in der [ lamburger Gesellschaft nach
dem IKnde des Weiten Weltkrieges. lrscheint 2002 in CINCEM Band des Denkmalschutzamtes
IHamburg ZU Kırchenbau „wischen 1950 und 1970

28 Hamburger Abendblatt, Nr. (n 1992 s LE TAZ-Tamburg OIn 1992;
larburger Anzcigen nd Nachrıichten, Nr. 31 V 1992, S | lamburger Abendblatt,
Nr. 27 OmM 1992,

TAZ-Hamburg [0)89! 1992
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Zusammenfassend lässt siıch festhalten, 2SS Kıiırchen sich als konservative,
beharrende Kräfte bewitesen und 2Zu tendierten, den JUO erhalten. Die
Entwicklung staatlıchen und allgemein-gesellschaftlichen Bereich Ing gerade

Falle der Gleichberechtigung VO  w Frauen un: Männern der kiırchlichen weit
VOTFAaus

uch das VO  $ evangelisch-Ilutherischen Getistlichen tradierte Männerbild kann
niıcht gerade als progressiv bezeichnet werden; Gegenteil CS W4r ein hierar-
chisches, das die Frauen ihnen unterordnen un: Ss1e durch ASS1Ive Einschränkun-
SCH daran hindern sollte, den annern Konkurrenz machen und iıhren Status
als Leiter un Hırte der christlichen (GGemeinde infrage stellen. Offenbar WAar
ıhr Selbstverständnis als Mann durch die Veränderungen Rahmen der Moder-
nisierung irritiert worden,; 24SSs S1e ihre Position innerhalb der Kirche ber iıhr
AÄmtsvers tandnıis MAasSSsS1Vv verteidigen ussten. Nur wenige hatten die Souveränität,
siıch schon in den zwanziger Jahren für eine Gleichberechtigung VO  $ Theologin-
nen einzusetzen. Deutliıch aber auch, 24SS bıs heute viele Männerbilder un
das mannlıche Amtsverständnis noch nıcht mit dem gesellschaftlichen konform
gehen un eine faktısche Gleichberechtigung beider Geschlechter NUur teilweise
erreicht ist.

Die Amtsträger der katholischen Kırche, aber auch ber lange Zeıit die der
evangelıschen, erfüllen auch wenn S1e sich selbst nie nach außen hın bezeich-
net haben die Krıiterien, mit denen Männerbünde charakterisiert werden. Als
Ursprung der Männerbund-Ideologie oilt das Jahr 1902 mit dem Eirrscheinen des
Buches ‚„„Altersklassen un annerbünde‘“‘ des Ethnologen Heinrich Schurtz
(1 863—1 )03) Er sah Männerbünde als die eigentlichen TIräger fast aller höheren
gesellschaftlichen Entwicklungen Seit 1915 beschäftigte sıch verstärkt der
Schriftsteller Hans Blüher (1 8800—1955 mit olle und Funktion der Männerbün-
de Er verirat die Auffassung, 24SS erst der Männerbund den Mann voller
schöpferischer Wırksamkeit befrete, wohingegen die Famıultie auf ihn destruktiv
wirke. In der eimarer Republık Wr die Männerbund-Ideologie weit verbreitet,
wenngleich oft in trivialisierter Ofm Gerade Rahmen der Jugendbewegungder milıtärischer bzw. soldatischer UOrganisationen bestehende Männerbünde
NnutLzten Ss1e als Rechtfertigung ihres Handelns*.

-iecrzu nd ZU folgenden vgl REULECKE, Jürgen: Maännerbund VCOCISUS L‘amlıilıie. Bürgerliche
Jugendbewegung un! L‘amılie in Deutschland 1im Crsten Drittel des Jahrhunderts. In
Koebner, IT’homas/Janz, Rolf-Peter/T'tommler, I*rank (Hgy.) „„Miıt ul icht dıie ir Der
Mythos Jugend, Irankfurt/Main 1985 S 199—223; DERS Das Jahr 1902 nd die Ursprünge der
Männerbund-Ideologie in Deutschland. In Männerbande Männerbünde. /Zur KRolle des
Manncs im Kulturvergleich. LLg (0)8! G4isela Völger, Karın Welck I Köln 1990 0!
un 345£.; DERS AIn möchte einer werden s() WIC die Maännerbünde im Jahrhundert
(Geschichte und Geschlechter. 34) Frankfurt Main/New York 2001; LIEINRICHS, I-Lans-
Jürgen: Politik als mAannerbündiıisches Handeln nd Verhalten. In: 1SBD., 8 /7—92 nd 341; 1y  z  f
Klaus DPolitische Männerbund-Ideologie der wilhelminischen Zeit bis mx Natıionalso-
1alısmus.  N In 14 er un 347; BRUNOT Ulrike: „Wer 1m Bunde ist, annn nıcht
sinken.““. I-Hans Blüher und SCINC YTheortie des „ Wandervogel“ als Männerbund. In Irankfurter
Rundschau, Nr. 256 OmMm 1 2001
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Männerbünde ein elıtäres Selbstverständnis, das sıch die

Masse un bestimmte Gruppen VO  =) anderen annern abgrenzt. nre Mitglieder
gelten als überlegene, charısmatische Männerhelden, dıe den ‚ Geist“, die be-
stimmte nhalte die Masse nach untfen weitergeben. Die Pfarrer und Pastoren
können als Angehörige einer Elıtegruppe bezeichnet werden, vielfach verstanden
S1e siıch selbst auch als eine geistliche lıte ber S1e allein erfolgte die Sakra-
mentsverwaltung un die €est  ng des Kultes, s1e CI ausschlielßlich für die
Amtshandlungen zuständig. 1 die Heftigkeit, mit der sehr 1ele Geistliche dieses
Privileg verteidigten un für sich bewahren suchten, inclem S1e Frauen AUS-

schlossen DZW., als das nıcht mehr möglıch WAaL.  9 iıhnen 11UTLr untergeordnete Rechte
zugestanden un die vollständige Gleichberechtigung verweigerten, bis das
zumindest Protestantismus aufgrund des gesamtgesellschaftliıchen Druckes
nicht mehr möglıch WAaLrL, unterstutzt diesen KEindruck.

Männerbünde stellen eine Schutzgemeinschaft dar, für die das einzelne Mit-
ghed eile seiner Indiyidualität aufg1bt. Dafür versprechen diese Gruppilerungen,
das Aufgegebene durch EeLWwWAas Höherstehendes im Falle des Geitstli-
chen war das das Bewusstsein, in herausgehobener Stellung relig1ösen Bereich

wirken und sicherlich auch ber eine orölere ahe (sott un der Erlösung
AT Verheißung ewigen Lebens verfügen.

Männerbünde sind hierarchisch strukturierte Vereinigungen, in denen siıch
Menschen einer Ideologie unterordnen. An die Stelle der Suche nach einem indi-
viduellen Lebensentwurf tritt die Orientierung einer Bund vorgefundenen
Otrm eines Lebens un einer Gesellschaft. Verbindliche Rıtuale, Zeremonten,
Verhaltensformen und Sprechweisen bzw. ubliche Begrifflichkeiten gewinnen
einen offen der versteckt reliıgx1ösen Charakter. SO sprechen sich NUur die Ordinıer-
ten Geistlichen bis heute als „Brüder‘‘ 7U un regeln Konflktfälle „brüder-
lıch““. Dadurch soll das Bewusstsein cdes einzelnen Mitgliedes kollektiv vernetzter
und tiefer gepragt werden Z1el ist die Einheit des Einzelnen mıit der (sSemein-
schaft.

Sicherlich afen Männerbünde auch das, WaS IAn heute als „Jeilschaft‘‘
bezeichnet, eine Urganıisation, in der siıch die Mitglieder gegenseltig unterstutzen,

ihre gesellschaftlıche Position un: amıt iıhre indiyiduellen Wiırkungsmöglıch-
keiten, insofern etztlıch auch die des Bundes, stärken. In erster ] Anıe boten
Männerbünde, WIiE S1C cie Gemeinschaft der Geistlichen der Landeskirchen dar-
stellten, waäahrend des Umbruchs ZuUuUr Moderne, in einer Zeıit, in der CS einer
beschleunigten Erostion der tradıtionellen bürgerlichen Werte un: Lebens formen
kam, Sinnstiftung und Identifikationsmöglichkeiten a} die cdankbar aufgegriffen
wurden.

Im Protestantismus wird diese Charakterisierung der Kırche als Männerbund
ihrer Geistliıchen modifiziert durch das gleichzeitig bestehende Ideal der Pfarr-
famılie, das se1t der Reformation bis in das letzte Drittel des Jahrhunderts das
Bıld nachhaltıg bestimmte. Pastoren haben verheiratet sSe1nN und viele Kınder

haben, iıhre Frauen sind nıiıcht berufstätig, Passcnh sich vielmehr als kostenlose
Unterstutzung VOoO in die Gemeiunndearbeit ein Wiährend siıch Pastoren selbst 1in
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iıhrem Lienst als 39°  Hırten“ verstanden, wurde den Frauen eine sehr rteal praktische
dienende Funktion zugewlesen. Offentliche Anerkennung W dabe1i weitgehend
Männern vorbehalten, Frauen sollten I] Stillen‘‘ wirken. Eıne Pastorin
vielen schwer vorstellbar, we1l S1e der Funktion der . Hictın- und gleichzeitig
der dienenden olle der tTau nıcht denkbar Auffallend auch die niıcht
naher begründeten Zölbatsklauseln für die ersten Theologinnen eine eigene
Sexualıtat durfte eine olle spielen, eine schwangere Geistliche WAar nıcht VOL-
stellbar. Das Familienklischee mMit der klassıschen Rollenverteilung bestimmte
unausgesprochen auch diese Diskussion.

Die Männlichkeitskonzepte, die den zitierten AÄußerungen deutlıch werden,
sind be1 den Gegnern der Theologinnen Pfarramt weitgehend identisch; ihre
männlıche Identität 1n Abgrenzung Frauen formuliert. Nıcht immer geht
6S weit 1ns Soldatische wIie be1i Franz Tügel, dessen spezifische gesundheitliche
un famılı1äre Situation sich zweifelsohne auf sein Selbstverständnis als Mannn
auswirkte. Die eistlıchen, die Frauen in iıhrem Anlıegen unterstutzten, VeL_I-
standen sich un iıhr Amt nıcht primär geschlechtsspezifisch als ‚ mMannuch:.
sondern oingen tendenziell VO  ; einer Gleichberechtigung der Geschlechter Au  N
Ihre berufliche (und private) Identität WAar nıcht durch die Abgrenzung gegenüber
Frauen un! einen geschlechtsspezifisch definierten Führungsanspruch gepragt,
auch hatten S1e keine ngst VOrLr Machtverlust.

Auffallend ist, 24SS die Diskussion ber die Theologinnen 2um theologisch
geführt wurde. Bıblısche Argumentationen spielten LLUFL eine untergeordnete
Rolle prägend WAar vielmehr ein historisch gewachsenes Rollenverständnis VO  ®
annern un Frauen. Frauen seien „VON Natur aus  CC anders un nıcht allem
befähigt. Der Mannn galt als allgemeın, asexuell un neutral in diesem Kontext
ist auch das Selbstverständnis VO  $ Geistlichen als „überparteilich“ sehen“
wohingegen die TAau der Sonder- bzw. Spezialfall WAL. Nur durch das Auftreten
VO Frauen eine oben zitierte Behauptung die Frauenordination
würde das Bewusstsein be1 Frauen entstehen, A4SSs Pastoren Männer seien,
nicht.

In der Kırche geht CS die Vermittlung un: den Erhalt VO  $ Iradıtion Die
alleinige Führungsrolle als Geistliche wurde eine Gleichberechtigung VO  3

Theologinnen mit diesem Argument verteidigt Männer repräsentierten
tradıtionell die Iradıtion. Frauen geistlichen Amt bedeuteten in dieser Argu-
mentationsstruktur Veränderun und damıt Zersetzung, die die Kırche als

erster Linıe aber die mannlıche Machtposition gefährden würde.
Letztendlich ging un geht der aufgezeigten Dıiıskussion die He:

finiıtion der Geschlechterrollen Rahmen christlicher Anthropologie*“. Wenn

41 WRIGHT, Jonathan KG „Über den Parteien“. Die politische Haltung der cvangelıschen
Kıiırchenführer 1918- (AKıZ.B 2 Göttingen 1977

HERBRECHT, Dagmar: Kmanzıpation der Anpassung. Argumentationswege der Theologinnen
Streit dıe Krauenordinatiıon in der Bekennenden Kırche. Neukirchen-Vluyn 2000, 141
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man neben der soz1alen auch die biologische Kategorie VO  3 Geschlecht als
Konstruktion begreift, annn 11a ein Geschlechterrollenmodell entwickeln, das
dıe Stelle patriarchaler Herrschaftssicherung die Achtung der vielfaltigen dentitä-
ten VO  $ Menschen


